
Automatisierungs- und Antriebstechnik

Offenes Rechner-Herz

Leistungssteigerung mikrocomputerbasierter Lösungen mit iPCI

Erfolgreich automatisieren beinhaltet heute zunehmend Offenheit zu Standardsoftware,
langlebige Hard- und Softwarekonzepte sowie Verfügbarkeit einer Second Source. Offene,
PC-kompatible Boardsysteme bieten hierfür ideale Voraussetzungen und finden sich z.B.
dank IndustrialPCI auch in harter Industrieumgebung pudelwohl.

Die technische Basis bietet u.a. das Sicomp-IMC-System von Siemens, da hier eine Durch-
gängigkeit von Low-cost- bis hin zu High-end-Versionen gegeben ist. Bei den Board-
systemen im mittleren und oberen Leistungssegment wurden durch die Einflüsse der PC-
Technik und das Hinzukommen von Aufgaben aus dem DV-Bereich Aktivitäten zu wesentlich
verbessertem Datendurchsatz und erhöhter Übertragungsgeschwindigkeit auf dem Bus-
system gestartet. Ein Ergebnis ist in der konventionellen PC-Technik der PCI-Bus, der mit
seinen technischen Parametern bei 33 MHz Bustakt, 32 bit Datenbreite und 132 MByte/s
Datenübertragungsgeschwindigkeit liegt. Neben diesen Standardwerten sind auch PCI-
Erweiterungen bis hin zu 66 MHz Bustakt, 64 bit Datenbreite und 524 MByte/s
Übertragungsgeschwindigkeit Stand der Technik.

Die für raue Umweltbedingungen und hohe EMV-Anforderungen geschaffenen Board-
systeme haben die gleichen Geschwindigkeitsanforderungen, die aber durch geometrische
Gegebenheiten angepasst werden mussten.
Das Ergebnis dieses Anpassungsprozesses zeigt sich im IndustrialPCI-Bus (iPCI), der als
lokaler Erweiterungsbus auf den neuen SMP- und AMS-Baugruppen des Sicomp-IMC-
Systems ausgeführt ist. Besonders in Verbindung mit der Pentium-Technologie bis 200 MHz,
Speicherausbau bis z.B. 128 MB und hochperformanten Anwendungen u.a. aus dem
Bereich der Prozessvisualisierung wird dieser neue lokale Bus für den Anwender interessant.

Aktuell zum Thema: SICOMP



2

„ Up-Sizing“  von Mikrocomputersystemen

IndustrialPCI ermöglicht durch Aufwärtskompatibilität zum Standardbussystem ein „Up-
Sizing“ von IMC-Systemen. Bestehende Konfigurationen können übernommen werden, da
lediglich ein Austausch der CPU notwendig wird. Es muss nur durch geeignete Platzierung
der Busrückverdrahtung Raum für den lokalen iPCI-Bus geschaffen werden. Die Einführung
des iPCI-Bus macht durch die damit verbundene hohe Busperformance eine sinnvolle
Bildverarbeitung überhaupt erst möglich.

Die Gesamtperformance lässt sich zudem durch Einbringung einer „Echtzeit“- und einer
„Visualisierungs“-CPU in einen gemeinsamen 19“-Rahmen steigern. Die rückwirkungsfreie
Entkopplung der beiden Segmente ist wichtig bei produktionsrelevanten Anlagen, die z.B. bei
Ausfall der Visualisierungskomponente nicht in einen Anlagenstillstand laufen dürfen. Zur
Verbindung der beiden Segmente bietet sich die Kopplung über einen Dual-Port-RAM an.
Beide Bereiche müssen auf ihren CPU in den verwendeten Betriebssystemen Treiber
implementiert haben, die den notwendigen Datenverkehr abwickeln, kontrollieren und
überwachen (Bild 1).

Bild 1:
IndustrialPCI ermöglicht den Einsatz
von Visualisierungs- und Echtzeit-
komponenten in einem System

Zur Anbindung an die „Außenwelt“ des
Steuerungssystems dienen vielfältige
Schnittstellen wie Ethernet (Sinec H1,
TCP/IP), Profibus (DP, FMS) und CAN,
die durch geeignete Treiber aus den
jeweiligen Betriebssystemen heraus
bedient werden können (Bild 2).

Bild 2:
Offene PC-Welt mit Echtzeit und
Robustheit in einem Rahmen und deren
Verbindungen zur Außenwelt

„ Down-Sizing“  von Mikrocomputersystemen

Neben den Vorteilen des „Up-Sizing“ von Systemen bietet iPCI auch die Möglichkeit des
„Down-Sizing“. Hiermit ist gemeint, dass sich Aufgaben, die derzeit z.B. von Workstations
und Hochleistungsrechnern übernommen werden, auf PCs abarbeiten lassen.
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Auf diese Weise können Systeme in ihren geometrischen Parametern (räumliche
Ausdehnung) optimiert werden, wie sich am Beispiel einer verteilten Anlage zur
Prozessvisualisierung (Bild 3) zeigt.

Bild 3:
Mehrere Rechner mit
Win/NT örtlich getrennt
und per Datennetz
verbunden

Bei der Ausgangskonfiguration gibt es im Kommunikationsbereich mehrere Engpässe:
Kommunikation über Ethernet zwischen den Teilsystemen (Datenabgleich, Datenaustausch),
interne Kommunikation/CPU-Netzwerkkarte sowie interne Kommunikation/CPU-Grafik. Dank
des Mikrocomputersystems Sicomp-IMC AMS können durch Multiprocessing mehrere CPU
auf einem gemeinsamen Rückwandbus betrieben werden. Somit lassen sich die vier
Rechner als vier AMS-Rechner ausführen, die in kompakter Bauform jeweils auf zwei
Baugruppen die Teilkomponenten VGA, Speicher und Massenspeicher beinhalten (Bild 4).

Bild 4:
Die Lösung für das Datendurchsatzproblem
bieten multiple Win/NT-Systeme in einem
kompakten Rahmen

Durch den Einsatz der CPU AMS-M54 wird wie bei den CPU des Systems SMP16 ein
lokaler iPCI-Bus nutzbar. An diesem Bus können dann die Komponenten betrieben werden,
die die hohe Busperformance benötigen: VGA und Kommunikation. Hinsichtlich der
Kommunikation ist es auch denkbar, dass die Kommunikation zwischen den Teilsystemen
über den Standard-Rückwandbus (AMS) geführt wird. Jede CPU kann hier im globalen
Speicher Fenster als Dual-Port-RAM definieren. Sind geeignete Treiber vorhanden, lassen
sich dann sehr schnell und ohne zusätzliche Hardware Daten austauschen.

Mehr als ein Standard-PC

Die Sicomp-IMC-Systeme lassen sich bereits an Hand der geschilderten Eigenschaften von
Standard-PCs differenzieren. Vor allem die Eigenschaften industrietaugliche Technik, leichte
Erweiterbarkeit und Robustheit, weltweiter Service sowie Support/Sicherheit sprechen für
ihren Einsatz. Durch die offene Technik können neueste Technologien für die
Produktionsautomatisierung genutzt, prozessnahe Qualitätsprüfungen vorgenommen,
intelligente Produktionszusammenhänge implementiert, neue Verbindungsmöglichkeiten für
Produktion und Simulation geschaffen sowie mit den Fortschritten der Entwicklung der
Informationsverarbeitung Schritt gehalten werden.
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Neue Softwaretechniken

Offene Systeme können auch moderne Softwaretechnologien, z.B. Java und Internet,
nutzen. Viele Aufgaben lassen sich mit solchen Internet-gekoppelten Mikrorechnersystemen
effektiver lösen als mit der klassischen personal- und hardwareintensiven Technik. Beispiele
hierfür sind Bedienen und Beobachten, System-Parametrierung, Service, Ferndiagnose und
-wartung sowie Software-Update.

Speziell die Anwendungen im Internet-Bereich erfordern Überlegungen hinsichtlich der
Kopplung, die neben dem Dual-Port-RAM auch andere Verfahren einbeziehen sollten. Im
Gegensatz zu einer fest eingebauten Mehr-CPU-Lösung können bei der Internet-Anwendung
größere Entfernungen zu überbrücken sein. Hierfür eignen sich sehr gut Buskoppler und
LAN-Verbindungen (z.B. Ethernet). Wichtig ist dabei, dass der Anwender nicht explizit mit
der Aufgabe der Schnittstellenprogrammierung belastet wird, wenn sich die
Anwendungsaufgaben ändern. Hier hilft die Orientierung auf Standard-Protokolle, wie
TCP/IP, die für unterschiedliche Betriebssysteme und Baugruppen verfügbar sind und sich
auch auf Dual-Port-RAM-, Buskoppler- oder LAN/Ethernet-Kopplung abbilden lassen.
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